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Es handelt sich um einen Versuch
wir legten ein Ei in die Schwanenkolonie."

Fortsetzung von Seite 4

findet und niemand wird enttäuscht
werden. Dieser Gedankengang war
aufjer meiner Faulheit der Hauptpunkt,

weshalb ich mein gesammeltes
Werk, seien es nun Gedichte, Novellen,
oder nur ein Roman, nicht niedergelegt
habe.

Nun noch einige Worte an meine
Kritiker. Ihnen habe ich es leicht
gemacht. Sie können mit reinem Gewissen
ihrer Gewohnheit ein Werk zu
kritisieren, ohne es gelesen zu haben,
frönen. Zudem kann man schliehlich ein
nichfgeborenes Geisteskind nicht töten;

mögen sie also ruhig mit Klecksen
schmeifjen und mit Federn stechen
mich können sie nicht verletzen.

Ganz abgesehen davon schätze ich
Kritik. Sie mufj sein. Ich habe immer
grofje Freude, wenn ein Kritiker eine
Neuerscheinung zerreiht, zu Boden
wirft und mif beiden Füfjen darauf her-
umsfampft, weil die Heldin blondes
Haar trägt und weil des Kritikers
angetraute Gattin im Gegensatz zu seiner
nicht angetrauten Gattin auch blondes
Haar trägt. Durch Erfahrung ist er
gewitzt. Er weif), dafj er jeglicher Blondheit

zu mifjtrauen hat, wenn er nicht
die Haarwurzeln sehen kann, denn er
weif) durch die Erfahrung einer langen
Ehe von geheimnisvollen Säften, die
an dunkeln Haaren wenn die Mode
es vorschreibt Wunder wirken. Und
bekanntlich glaubt man einem nicht,
wenn er einmal gelogen hat, wenn er
nachher auch die Wahrheit spricht. Was
ist also klarer, als dafj der Kritiker von
der Haarfarbe der Heroine auf das

ganze Buch schlieht und somit auch
auf dem ganzen Werk, inklusive
Heroine und Autor, herumstampft.

Zudem ist der Kritiker auch nur ein
Mensch. Das soll keine Rein- und
Weihwaschung des Tinfenkulis sein, denn
schliehlich waren Shakespeare, Landru
und Dempsey auch nur Menschen, doch
müssen wir die natürliche Fehlbarkeit
und Beeinflüssigkeit auch beim Kritiker

wenn bei ihm auch viel weniger als
bei nicht so wichtigen Menschen
trotzdem in Rechnung ziehen. Er mag
beim Abfassen einer Kritik nehmen
wir an, er war bettlägerig und hat das
Buch sogar gelesen einen Schreibkrampf

haben, oder Denker-Ohrensummen

(nicht zu verwechseln mit dem
gewöhnlichen Ohrensummen!), oder auch
einfach einen kleinen Anfall von Gelbsucht,

oder eine gewohnte Attacke seiner

erregten Gallensteine; können
wir ihm in solch einem Falle übel
nehmen, dah er die schwere Aufgabe möglichst

schnell hinter sich bringen möchte
und zu einem einzigen kurzen und
prägnanten Wort greift, das alle langen
Phrasen überflüssig macht «Mist»?
Es ist ja nur zu bekannt, daf] eine
schlechte Kritik viel weniger Zeilen
braucht, als eine gute und dah positive
Ausdrücke, wie «grandios», «genial»,
«phantastisch», «pyramidal», «eiffel-
turmiös» usw. leicht kitschig wirken
können, ganz im Gegensatz zu negativen

Bezeichnungen wie «Mist», «Bockmist»,

«Kitsch», «Blödsinn», «Käse» und
«Plagiat», die alle einen männlich knappen

und scharfumrissenen, man möchte
fast sagen teutschen Charakter
haben.

Nun, alle diese Klippen und Tücken
der objektiven Kritik können mir nichts
anhaben, denn wenn es schon für das
grohe Publikum angenehm ist, in meinem

nichtgeschriebenen Buch zu lesen,
was es will, wie viel angenehmer ist es
dann erst für einen Kritiker, der doch
viel schärfer umrissene Ansichten
davon hat, wie ein Buch sein soll! Er kann
sich hinter meinem Vorwort ein Buch
denken, das sich bis zum letzten Wort
mit einem seiner aus Mangel an Zeit
nicht geschriebenen Romane, oder
Gedichtbände deckt. Und er kann für
einmal mit reinem Gewissen eine Kritik

über ein Buch schreiben, das er
nicht gelesen hat.

Aus diesem Grunde lasse ich mein
nichtgeschriebenes Werk ohne Angsf
in die böse und kalte Welt flattern,
hoffend, dah recht vielen Menschen
Freude mache. Dieser Gedanke
entschädigt mich bei weitem für die Mühe,
die es mir gemacht hätte.
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